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(Sbucirt) 23tiner: #int£t 2BqII unb ©rabcn.

fptntet 2Batt unb ©raben.
33on ©buatb 23riner.

3n unferer betoegten geit, too toeit perum im
ßanbe getoaltige 93efcftigungö6ciuten crftcŒt tour-
ben, toenbet |ld) bie piftorifdje Erinnerung mef)r
atö je befigeltepodjen su, in toetdjen unfereötäbte
toir!iid)e ffeftungen toaren. (Seit bem Mittelalter
gehörte ed ja sum toefentlidjen 33egriff einer
©tabt, baj3 fie bon SBall unb ©raben umgeben
toar, ïtirme unb ïore auftoted unb gegenüber
bem freien fianbe eine befeftigte (Stätte bar-
ftellte. ©ie mittelalterlid)en (Stäbte toaren getoif-
fermaßen bergrößerte 23urgen, unb mit (Stotg
nannten fid) iljre Eintoopner „23urger". hinter
ben ftarfen ©efeftigungdanlagen füllte fid) bie

Sebolferung in Iriegdbetoegten geiten bebeutenb

fid)erer ate .in ben offenen ©orfern, bie immer
toieber ben Sranbfdjagungen, pünberungen ober

toenigftend ben meift fepr täftigen Einquartierun-
gen unb Kontributionen audgefept toaren. SRandje

©djtoeiser ©täbte finb entftanben aud „Sterbur-
gen", bie fief) an ein feftummauerted ©djloß an-
glieberten. Sßenn man fepöne alte ©täbtdjen toie

üftegendberg, ©rüningen, ©argand, Erlad) unb

©repers burdftoanbert, fo erfennt man beutlid)
ben engen gufammenpang 3Votfcf)en ber 23urg,
toeld)e auf audfidjtdreidjer f)öpe bominierte, unb
ber Sterburg, bie ficp su einem regfamen ©tâbt-
djen enttoicfelte. ©ie ftabtifdfen Stefeftigungd-

anlagen bilbeten eine toapre Kluft stoifdjen ©tabt
unb fianb. ©od) eine foldje beftanb ja aud) im
potitifdjen unb fosialen ©inne, inbem bie ©tabt-
burger gegenüber ben üanbleuten allentpalben
bebeutenbe Sterredjte genoffen unb fdfliefslid) bad

^Regiment Pöllig in iprer ifjanb fonsentrierten.
3m £aufe ber lepten punbert 3apre pat fid)

bann stotfdjen ©tabt unb fianb ber Sludgleicp in
baulicper unb aud) in potitifeper ioinfid)t Poll-
Sogen. Sltngd um bie alten ©tabtfeme entftan-
ben belebte Sterftabte, bie toeit in bie fianbfd)aft
pinaudgriffen. 3mmer mepr empfanb man bie

©tabtbefeftigungen aid fjinberniffe für bad 23auen
unb bor allem für ben Sterfepr. ©ie nottoenbige
Ertoeiterung ber ©täbte unb bie 3Robernifierung
ber Sterfeprdtoege erforberten mandjed Dpfer,
bad toir peute bom baulünftlerifdjen ©tanbpunft
aud bebauern. Unbebenllidj tourben im tepten
3aprpunbert ©tabtgräben aufgefüllt, ÏÏRauern
unb Sßälle niebergelegt, mäcptige Sortürme unb
anbere mariante ffeftungdbauten abgebroepen.
©a unb bort erpob fid) ein toaprer Kampf um
bie Erpaltung eined foldjen Steubenfmald; aber
im Zeitalter bed allgemeinen Sluffdjtoungd bon
3nbuftrie unb Serl'epr tourben foldje IRüclfidjten
bodj meift bom Äärm bed gtertfdjrittd übertönt,
fjeute toürben toir getoiß mit großem gdeiß

Rüticf) im früljen 17. ftatjtbunbert.

Eduard Vriner: Hinter Wall und Graben,

Hinter Wall und Graben.
Von Eduard Briner.

In unserer bewegten Zeit, wo weit herum im
Lande gewaltige Befestigungsbauten erstellt wur-
den, wendet sich die historische Erinnerung mehr
als je denZeitepochen zu, in welchen unsereStädte
wirkliche Festungen waren. Seit dem Mittelalter
gehörte es ja zum wesentlichen Begriff einer
Stadt, daß sie von Wall und Graben umgeben
war, Türme und Tore aufwies und gegenüber
dem freien Lande eine befestigte Stätte dar-
stellte. Die mittelalterlichen Städte waren gewis-
sermaßen vergrößerte Burgen, und mit Stolz
nannten sich ihre Einwohner „Burger". Hinter
den starken Befestigungsanlagen fühlte sich die

Bevölkerung in kriegsbewegten Zeiten bedeutend
sicherer als in den offenen Dörfern, die immer
wieder den Brandfchatzungen, Plünderungen oder

wenigstens den meist sehr lästigen Einquartierun-
gen und Kontributionen ausgesetzt waren. Manche
Schweizer Städte sind entstanden aus „Vorbur-
gen", die sich an ein festummauertes Schloß an-
gliederten. Wenn man schöne alte Städtchen wie
Regensberg, Grüningen, Sargans, Erlach und

Greyerz durchwandert, so erkennt man deutlich
den engen Zusammenhang zwischen der Burg,
welche auf aussichtsreicher Höhe dominierte, und
der Vorburg, die sich zu einem regsamen Stadt-
chen entwickelte. Die städtischen Befestigungs-

anlagen bildeten eine wahre Kluft zwischen Stadt
und Land. Doch eine solche bestand ja auch im
politischen und sozialen Sinne, indem die Stadt-
bürger gegenüber den Landleuten allenthalben
bedeutende Vorrechte genossen und schließlich das

Regiment völlig in ihrer Hand konzentrierten.
Im Laufe der letzten hundert Jahre hat sich

dann zwischen Stadt und Land der Ausgleich in
baulicher und auch in politischer Hinsicht voll-
zogen. Rings um die alten Stadtkerne entstan-
den belebte Vorstädte, die weit in die Landschaft
hinausgriffen. Immer mehr empfand man die

Stadtbefestigungen als Hindernisse für das Bauen
und vor allem für den Verkehr. Die notwendige
Erweiterung der Städte und die Modernisierung
der Verkehrswege erforderten manches Opfer,
das wir heute vom baukünstlerischen Standpunkt
aus bedauern. Unbedenklich wurden im letzten
Jahrhundert Stadtgräben ausgefüllt, Mauern
und Wälle niedergelegt, mächtige Tortürme und
andere markante Festungsbauten abgebrochen.
Da und dort erhob sich ein wahrer Kampf um
die Erhaltung eines solchen Baudenkmals) aber
im Zeitalter des allgemeinen Aufschwungs von
Industrie und Verkehr wurden solche Rücksichten
doch meist vom Lärm des Fortschritts übertönt.
Heute würden wir gewiß mit großem Fleiß

Zürich im frühen 17. Jahrhundert.



274 ©buatb SStinet: hinter SBatI unb ©raten.

immer barauf hin, bag an
ber Betreffenben ©teile ber

©tabtgraben tag, ber bann

in neuerer Seit meift in
eine öffentliche Stntage
bertoanbett tourbe. 3n
Heineren ©täbten bitbeten
bie bicf)t aneinanber ge-
Bauten, fdfmaten unb t)ß-
hen SBohntjäufer fetBft bie

©tabtumtoatlung. ©tefe
manchmal noch gut et-
t)attenen2Bof)nBauten ha-
Ben heute Heine ©art-
chen an ber ©telle, too

früher ber tiefe ©tabt-
graben borBehsog. 3Bud)-
tigeg SRauertoerf, bag ba
unb bort jutage tritt, er-

©in 6tü<f ber älteren unb ber lungeren ©tabtbefeftigung, mit ^rôfdjengraben unb innert baran, ba|3 biefe
©djanjengraten. (gentralbibtiotBef güritfj.) Läuferreihen einft 3Ur

ftäbtifchen fjeftung ge-
ftäbtebauticfje Äöfungen fuchen, toenn eg ung hotten. Stud) Betounbern toir in manchen ©täbt-
mögtiöf) toäre, tjiftorifche ffeftunggbauten 3U ret- dfen noch einen ber mächtigen atten Stortürme,
ten, bie Berber tängft berfchtounben ftnb. 33afet bie mit einer Uhr ober mit farbigen SBappen
ift ftots auf baö touc^tige 33afettor unb ben SRieb- gegiert fxnb. ©er grogartige 23ruggerturm in
hotsturnr. 21m fcfjönften haben fid) bie mittetalter- 93aben Bei Surid) ift tootjt bag fchönfte 23eifpiet;
tidjen 93efeftigunggantagen in Äusern, in $rei- bod) auch bie Sortürme in ©dfaffhaufen, Sfhetn-
Burg unb in 3Jlurte.n erhatten, too noch 3ufam- fetben, ©empad), ©tein am ifthetn, unb man-
menhängenbe SDtauergüge
unb jahtreidje SBacftt-
türme bag einftige 23e-

feftigunggfhftem erfennen
Baffen. 2Kan fottte eigent-
tid) alle ©ihtoeijer ©d)ut-
Hnber burdj ben 3Behr-
gang führen, toetcher fid)
in bem ©täbtdjen SOBur-

ten ben 23efeftigunggan-
tagen entlang sieht, ©te
toürben bann einen teb-
haften SSegriff bon ber

23erteibigungbiefeg@täbt-
dfeng burch Slörtan bon
23uBenBerg in ber gefaht-
ootten Qeit ber 23urgun-
berfriege erhatten!

3n manchen fchtoeije-
rifd)en ©täbten hut fid)
bag Sßort „©raben" atg

Straßenname erhatten.
©iefe 33e3eidjnung beutet
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immer darauf hin, daß an
der betreffenden Stelle der

Stadtgraben lag, der dann

in neuerer Zeit meist in
eine öffentliche Anlage
verwandelt wurde. In
kleineren Städten bildeten
die dicht aneinander ge-
bauten, schmalen und ho-
hen Wohnhäuser selbst die

Stadtumwallung. Diese
manchmal noch gut er-
haltenenWohnbauten ha-
ben heute kleine Gärt-
chen an der Stelle, wo
früher der tiefe Stadt-
graben vorbeizog, Wuch-
tiges Mauerwerk, das da
und dort zutage tritt, er-

Sin Stück der älteren und der jüngeren Stadtbefestigung, mit Fröschengraben und innert daran, daß diese
Schanzengraben. (Zentralbibliothek Zürich.) Häuserreihen einst zur

städtischen Festung ge-
städtebauliche Lösungen suchen, wenn es uns hörten. Auch bewundern wir in manchen Städt-
möglich wäre, historische Festungsbauten Zu ret- chen noch einen der mächtigen alten Tortürme,
ten, die leider längst verschwunden sind. Basel die mit einer Uhr oder mit farbigen Wappen
ist stolz auf das wuchtige Vaseltor und den Nied- geziert sind. Der großartige Bruggerturm in
Holzturm'. Am schönsten haben sich die mittelalter- Baden bei Zürich ist Wohl das schönste Beispiel)
lichen Befestigungsanlagen in Luzern, in Frei- doch auch die Tortürme in Schaffhausen, Rhein-
bürg und in Murte.n erhalten, wo noch zusam- selben, Sempach, Stein am Rhein, und man-
menhängende Mauerzüge
und zahlreiche Wacht-
türme das einstige Be-
festigungsshstem erkennen
lassen. Man sollte eigent-
lich alle Schweizer Schul-
kinder durch den Wehr-
gang führen, welcher sich

in dem Städtchen Mur-
ten den Vefestigungsan-
lagen entlang zieht. Sie
würden dann einen leb-
hasten Begriff von der

Verteidigung diesesStädt-
chens durch Adrian von
Bubenberg in der gefahr-
vollen Zeit der Burgun-
derkriege erhalten!

In manchen schweize-
rischen Städten hat sich

das Wort „Graben" als
Straßenname erhalten.
Diese Bezeichnung deutet



©buarb Stinet: Sinter SBall unb ©raben.

d)er anberen ©tabt finb edrmürbtge geugen einer

mefjrdaften 23ergangendeit.
3n Qurii^ nadm bie mittetattertidje ©tabt nur

ben Staum smifdjen bem ^rofi^engraben (ber
heutigen SSaïjnfjofftrage) unb bem ^irfdfengra-
ben an ber unterften ifjatbe ben Qûric^bergê ein.

Sie ©tabtfeite lintn ber fiimmat datte fogarnur
ein einsigen ©ingangntor, ban man mit Fudï-
merfen paffieren tonnte. © mar bien ban Stenn-

megtor, ban unmittelbar 3U ber loauptfttaße ben

linfnufrigen ©tabtteiln, bem Stenntoeg, führte.
Für biefen 23au mürben bie Sürme ben gran-
biofen itaftelln in Stailanb aln SJordilb Per-
menbet. ©ie ©runbfteinlegung erfolgte 1521,
bie tfertigftetlung ben gan3en Sßerfen 1524. ©an
2or erhielt eine 2Bäd)termodnung, unb aln frieb-
lidje 33etrönung ben medrdaften Satrmen mürbe
1675 ban ©lodentürmcden aufgefegt, bamit bie

bei ben SBerbmüljlen unb an ber (5iT)t modnen-
ben SSürger bie ©ebet- unb ^rebigtftunben nidjt
3u berfäumen brausten! 23e!annt ift bie ©pifobe
aun bem alten Qüricdtrieg, bag eine f^rau burd)
rafc^eö #erabtaffen ben Fallgattern am 22. 'Juli
1443 nad) ber unglüdlicden ©djladjt bei ©antt
Fafob an ber ©igt bad ©inbringen ber ©ibge-
noffen Perdinberte. ©ämtlidje Fulberte,
Pom linfen ©eeufer unb aun bem ©igltal, fotoie
aun bem i?nonauer Slmt unb bem Äimmattal
tarnen, mußten fidj burd) ban Stennmegtor in
bie ©tabt dineinbrängen. ©pater Perlor ban

Stennmeg-Stonbetl feine triegntecdnifcde 23ebeu- ©aé IRenntoegtor, abgebrochen 1867.

(©ammlung £anbolt-3Irben3.)

©er ^töfdjengtaben als fdjiffbarer Hanal mit bent IRenntoegtor.
(97ad) einem alten ©tief).)

tung unb mürbe nur nod)

3ur Slufbemadrung bon
militärifdiem 93taterial,
fomie aln Heller unb
3Jtaga3in permenbet. 3m-
mer medr empfanb man
ben mucfjtigen itoloß aln
©erfedrndemmnin, unb
aln man im Fadre 1867
ben Stennmeg gegen bie

neuangelegte SSadndof-
ftraße din öffnete, mußte
biefen legte ©tabttor ben

alten ^ürtdj fallen, modei
bie enormen Stauern
bem Sldörud) tapferften
Sßiberftanb leifteten.

©ie ©tabtdälfte redftn
ber Äimmat, bie einen

ftärf eren SSertedr auf-
mien, datte eine größere

Eduard Briner: Hinter Wall und Gräbern

cher anderen Stadt sind ehrwürdige Zeugen einer

wehrhaften Vergangenheit.
In Zürich nahm die mittelalterliche Stadt nur

den Naum zwischen dem Fröschengraben (der
heutigen Bahnhofstraße) und dem Hirschengra-
ben an der untersten Halde des Zürichbergs ein.

Die Stadtseite links der Llmmat hatte sogar nur
ein einziges Eingangstor/ das man mit Fuhr-
werken passieren konnte. Es war dies das Nenn-
Wegtor, das unmittelbar zu der Hauptstraße des

linksufrigen Stadtteils, dem Nennweg, führte.
Für diesen Bau wurden die Türme des gran-
diosen Kastells in Mailand als Vorbild ver-
wendet. Die Grundsteinlegung erfolgte 1521,
die Fertigstellung des ganzen Werkes 1524. Das
Tor erhielt eine Wächterwohnung, und als fried-
liche Vekrönung des wehrhaften Turmes wurde
1675 das Glockentürmchen ausgesetzt, damit die

bei den Werdmühlen und an der Sihl wohnen-
den Bürger die Gebet- und Predigtstunden nicht
zu versäumen brauchten! Bekannt ist die Episode
aus dem alten Zürichkrieg, daß eine Frau durch
rasches Herablassen des Fallgatters am 22. Juli
1443 nach der unglücklichen Schlacht bei Sankt
Jakob an der Sihl das Eindringen der Eidge-
nossen verhinderte. Sämtliche Fuhrwerke, die

vom linken Seeufer und aus dem Sihltal, sowie
aus dem Knonauer Amt und dem Limmattal
kamen, mußten sich durch das Nennwegtor in
die Stadt hineindrängen. Später verlor das

Nennweg-Nondell seine kriegstechnische Vedeu- Das Nennwegtor, abgebrochen 1867.

(Sammlung Landolt-Arbenz,)

Der Fröschengraben als schiffbarer Kanal mit dem Rennwegtor.
(Nach einem alten Stich.)

tung und wurde nur noch

zur Aufbewahrung von
militärischem Material,
sowie als Keller und

Magazin verwendet. Im-
mer mehr empfand man
den wuchtigen Koloß als
Verkehrshemmnis, und
als man im Jahre 1867
den Nennweg gegen die

neuangelegte Bahnhos-
straße hin öffnete, mußte
dieses letzte Stadttor des

alten Zürich fallen, wobei
die enormen Mauern
dem Abbruch tapfersten
Widerstand leisteten.

Die Stadthälfte rechts
der Limmat, die einen

stärkeren Verkehr auf-
wies, hatte eine größere



(Sbunrb Sötinet: Sinter SBcit! unb ©taben.

gaßt faßrbarer Uortoegc. Sag Rieberborftor
führte su ber berfeßrgbetebten, befonberö retdj
mit 3Birtfd)aften auggeftatteten 23erfeßrgftraße
beg Stxeberborfö, bag üronentor ju bem breiten
Reumarït. ©ag Äinbentor erfd)toß bie obere

üirdjgaffe, unb bag Dberborftor öffnete ben bom
rechten ©eeufer fommenben ftfußrtoerfen ben gu-
gang 3ur Öberborfftraße. Ridjt bergeffen bürfen
toir bag ©renbettor, bag in ben See ßinaug ge-
baut toar. ©ie Stugmünbung beg gürid)feeg toar
nämtidj buret) bicf)te ^3faßtreißen für jeben 23er-

fet)r gefperrt, unb bie ©djiffe, bie an ber Scßiff-
tänbe tanben toottten, mußten biefeg SBaffertor
paffieren. ©ie SRarft- unb 23otenfcf)iffe fußren
fdjon bor 9Jlitternad)t bon ben Drtfdfnften am
oberen gürtcßfee ab/ um morgenö um 6 Ußr, tbenn
bag ©renbettor geöffnet tourbe, 3ur ©infaßrt in
bie ©tabt bereit 3U fein.

Ratürtidj toaren bie ©tabttore nadjtg gefdjtof-
fen. 2Btr toiffen ja bon $ean 3aequeg Rouffeau,

©er Hcßerturm am 6eitergra6en, abgetragen 1878.

(©ammtung üanbott-airbeng.)

bem ©enfer 'Pjitofopßen unb ©tdjter, baß er fttf)
atg itnabe auf einer feiner 2Banberungen ber-
fpätete unb nidjt meßr redjtjeitig bor Sorfdjtuß
in bie ©tabt jurücfteßrte. ©iefeg ÜRißgefdjicf ent-
mutigte ißn fo feßr, baß er babontief, um in ber
^rembe fein ©tücf 3U fudjen.

3n ber fyrüß3eit beg 19. ^aßrßunbertg fing
man in güridj unb anbertoärtg an, bie mittet-
atterüd)e ©tabtbefeftigung, bie nun bereite bon
ftäbtifdjen Rußenquartieren umfcßtoffen toar, atg
iQinbernig für 23au unb Rerfeßr 3u empfinben.
So tourben bicfe attertümlidjen ^eftungöbauten
attmäßtidj abgebrodjen. ©ie Ringmauern unb bie

t)od)aufragenbcn ïûrme berfd)toanben big auf
toenige marfante 23autoerfe, bon benen toir be-
reitsS bag Renntoegtor ertoäßnt ßaben. ©in be--

fonberg bramatifd)er üampf fptelte fid) ab, atg
ber teßte monumentale 2Badjtturm ber tinfgfeiti-
gen ©tabtßätfte falten fottte. ©g toar bieg ber

mädjtige „üraßturm", ber bie Ringmauer am
Jröfdjengraben gegen ben 6ee t)in abfdjtoß.
©er 35 Rteter tjotje Surm bitbete mit bem

„23augartenßüget", auf bem fidj eine ©rün-
antage mit einer R3irtfdjaft befanb, ein be-

fonberg gefdjäßteg 3bßtt, für bag fidj bie

Jreunbe Rtt-güridjg energifd) toeßrten, atg
in ben 6ieb3igerjatjren ber Rbbrudj broßte.
©odj für bie -3Beiterfütjrung ber groß3Ügigen
23aßnßofftraße big 3um 6ee, für ben 23au

ber 23örfe unb bie planmäßige Reugeftat-
tung beg gan3en Ouartierg fdjien bie Ôdjtei-
fung beg ilraßturmg unb bie 23efeitigung
beg 23augartenf)ügetg unbermeibtidj. 6o
tourbe biefeg ßiftoriftf)e 23aubenfmat im
tfaßre 1876 abgetragen.

SBeniger geräufdjPott fpiette fid) 3toei

$aßre fpäter bag ©nbe beg tetßten ©tabt-
turmeg im Rieberborfquartier ab. ©g toar
bieg ber befonberg ßoße unb fd)tan!e „J\et-
3erturm" am ©eitergraben, in ber Räße ber

tfBreblgerfird)e. ©infam ragte ber naße3u 40
Rieter ßoße 2urm über ber Ringmauer auf.
©r natjm unter ben R3eßrtürmen beg alten
güridj eine ©onberftetlung ein. Rlan toeiß,
baß er fd)on 1314 3ur Rufbetoaßrung miti-
tärifd)er Rugrüftunggftücfe biente. 3m Jjaßre
1360 tourbe er alg Rertoaßrunggort für bie
257 Ruber unb bie 5 ©teuerruber ber

ih'ieggfdßffe auf bem gürtcßfee beftimmt.
23or tjunbert 3aßren fanb man beim Rug-
räumen beg unterften ©totftoerfeg eine

Reiße bon „©turmtöpfen", bie mit Halt* ge-
füllt unb ber SRauer entlang aufgeftettt

Eduard Vriner: Hinter Wall und Graben,

Zahl fahrbarer Torwege, Das Niederdorftor
führte zu der verkehrsbelebtcn, besonders reich
mit Wirtschaften ausgestatteten Verkehrsstraße
des Niederdorfs, das Kronentor zu dem breiten
Neumarkt. Das Lindentor erschloß die obere

Kirchgasse, und das Oberdorftor öffnete den vom
rechten Secufer kommenden Fuhrwerken den Zu-
gang zur Oberdorfstraße. Nicht vergessen dürfen
wir das Grendeltor, das in den See hinaus ge-
baut war. Die Ausmündung des Zürichsees war
nämlich durch dichte Pfahlreihen für jeden Ver-
kehr gesperrt, und die Schiffe, die an der Schiff-
lande landen wollten, mußten dieses Wassertor
passieren. Die Markt- und Votenschiffe fuhren
schon vor Mitternacht von den Ortschaften am
oberen Zürichsee ab, um morgens um 6 Uhr, wenn
das Grendeltor geöffnet wurde, zur Einfahrt in
die Stadt bereit zu sein.

Natürlich waren die Stadttore nachts geschlos-

sen. Wir wissen ja von Jean Jacques Rousseau,

Der Ketzerturm am Seilergraben, abgetragen 1878.

(Sammlung Landolt-Arbenz.)

dem Genfer Philosophen und Dichter, daß er sich

als Knabe auf einer seiner Wanderungen ver-
spätete und nicht mehr rechtzeitig vor Torschluß
in die Stadt zurückkehrte. Dieses Mißgeschick ent-
mutigte ihn so sehr, daß er davonlief, um in der
Fremde sein Glück zu suchen.

In der Frühzeit des 19. Jahrhunderts fing
man in Zürich und anderwärts an, die Mittel-
alterliche Stadtbefestigung, die nun bereits von
städtischen Außenquartieren umschlossen war, als
Hindernis für Bau und Verkehr zu empfinden.
So wurden diese altertümlichen Festungsbauten
allmählich abgebrochen. Die Ringmauern und die

hochaufragenden Türme verschwanden bis auf
wenige markante Bauwerke, von denen wir be-
reits das Nennwegtor erwähnt haben. Ein be-
sonders dramatischer Kampf spielte sich ab, als
der letzte monumentale Wachtturm der linksseiti-
gen Stadthälfte fallen sollte. Es war dies der

mächtige „Kratzturm", der die Ringmauer am
Fröschengraben gegen den See hin abschloß.
Der 35 Meter hohe Turm bildete mit dem

„Baugartenhügel", auf dem sich eine Grün-
anlage mit einer Wirtschaft befand, ein be-

sonders geschätztes Idyll, für das sich die

Freunde Alt-Zürichs energisch wehrten, als
in den Siebzigerjahren der Abbruch drohte.
Doch für die Weiterführung der großzügigen
Bahnhofstraße bis zum See, für den Bau
der Börse und die planmäßige Neugestal-
tung des ganzen Quartiers schien die Schlei-
fung des Kratzturms und die Beseitigung
des Vaugartenhügels unvermeidlich. So
wurde dieses historische Baudenkmal im

Jahre 1876 abgetragen.

Weniger geräuschvoll spielte sich zwei
Jahre später das Ende des letzten Stadt-
turmes im Niederdorfquartier ab. Es war
dies der besonders hohe und schlanke „Ket-
zerturm" am Seilergraben, in der Nähe der

Predigerkirche. Einsam ragte der nahezu 49

Meter hohe Turm über der Ringmauer auf.
Er nahm unter den Wehrtürmen des alten
Zürich eine Sonderstellung ein. Man weiß,
daß er schon 1314 zur Aufbewahrung mili-
tärischer Ausrüstungsstücke diente. Im Jahre
1360 wurde er als Verwahrungsort für die
257 Nuder und die 5 Steuerruder der

Kriegsschiffe auf dem Zürichsee bestimmt.
Vor hundert Iahren fand man beim Aus-
räumen des untersten Stockwerkes eine

Reihe von „Sturmtöpfen", die mit Kalk ge-
füllt und der Mauer entlang aufgestellt
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toaten. ©iefe ©cfäße toaten ?um ifjerab-
to et fen auf anftürmenbe jjeinbe be-

fttmmt/ unb ba man am f^uge beS Sut-
mes tatfädjlicf) ©djerben foläjer ©efäge
borfanb, batf man annehmen, biefeS
•Kriegsmaterial fei am 25. Quit 1443,
btei Sage nadj bem Sobe beS Soütget-
meiftetö Slubolf ©tügi in bet 6d)ladjt
bei 6t. f}a!ob an bet 6iï)t, bertoenbet
toorben, als bie gürtet ben ©türm bet
©ibgenoffen auf if)te 6tabt abfdjlugen.
©et Sutm, bet im Hellet eine SJlauer-
ftärfe bis 3U 3 SJletetn auftoieS, toat mit
einet übt auSgeftattet, bie man im Qaf>te
1541 bom 6t. ^ßeterSturm Ifietlfet bet-
pflan3t f>atte. ©ieS toat natütlidj ben

©uartietbetooljnern befonbetS toillfom-
men, ba eS in ber gansen 6tabtl)älfte
redjtS bet Gimmat feine anbete Sutm-
übt gab, bis im 3af)te 1900 bie ißtebi-
getfitcbe einen ©locfentutm etl)ielt. ©et
Kegetturm bat feinen üftamen bielleicf)t
baber etbalten, bag et audj als ©efäng-
niS biente, in toeldjem mituntet iQeten
unb 6eftietet eingefpetrt toutben. 3m
fjabte 1525, bei ben ©iebettäufet-Un-
tuben im gütdjer ©betlanb, bertoabtte
man bie ©iebertäufer auS bem @tü-
ninger-Slmt in biefem Sutm, toaS fpätet
3u allerlei Gegenben über Het3ergeridjte
Slntag gab.

ÜRun bütfen toit nicfjt betgeffen, bag
biefe mittelalterlichen 23efefttgungen
nidjt bie einigen toaten, bie man 3um
©djuge unfeter 6täbte errichtete. 3m geitafter
beS ©teigigjäbtigen HtiegeS toutben bie gelten
für baS ©djtoei3etlanb toiebet febr bebroblicl). ©ie
alten 6täbte toaten feit bem Sftittelalter fo

ftarf angetoaebfen, bag fie längs bet SluSfall-
ftragen fdjon ftarf in bie Ganbfdjaft b'nauSge-
griffen. ©S toutben babet neue SoefeftigungS-
anlagen nottoenbig, toeldje aud) bie 23orftäbte mit
einfdjloffen. ©a braudfte eS nun mädftige Qotti-
fifattonStoerfe mit bob^n ©allen unb breiten
©täben, bie je nad) if)ret .Gage bom ©affer
butd)floffen toutben. ffür biefe QeftungStoerfe
bertoenbete man baS neue früfttsöfifdje 23aufl)ftem,
bei toeldjem bie ^eftungSlinie im gidgaef betlief,
unb bie ein3elnen 23olltoetfe toeit in bie Ganb-
fdjaft binauSteidjten. ©utdj biefe getoaltigen Sin-
lagen, toie fie in 23afel unb in güridj, in 33etn,

©a3 „Stonbet" bet Stabtbefefti'gimg beim alten
6tabtf)aito, abgebtocfjen 1886.
(Sammlung Äanbott-SIrben3.)

6olotl)utn unb ©enf nod) beute an betriebenen
©igentümlidjfeiten beS 6tabtplaneS etfennbat
finb, bitbeten erft tedjt eine fdjarfe Stennung
3totfdjen 6tabt unb Ganb. ©iefet guftanb ent-
fptad)'böllig bem atiftofratifdjen 6tabtregiment,
baS bie Ganbbebolferung als Untertanen betrad)-
tete. <£S ift baber betftänblidj, bag im geitalter
bet mäd)tig auffttebenben ©emofratie biefe trolji-
gen ^eftungStoerfe bem a3olfSempfinben nicht
mebt bebagten. 6ie h^rnrnt ja aud) in ftarf-
ftem SJtage bie ©rtoeitetung bet alten 6täbte.
3n güridj toutben bie Qortififationen gemäg
einem 93efdjlug beS ©rogen SlateS bom 3abre
1833 gefd)leift. ©in d)arafteriftifdjeS ©tücf ber

ffeftungSbaufunft beS 17. ^jabrljunbertS bat
fidj in 6oiotf)utn bis 311m blutigen Sage et-
halten.

Eduard Briner: Hinter Wall und Graben. 277

waren. Diese Gefäße waren zum Herab-
werfen auf anstürmende Feinde be-
stimmt, und da man am Fuße des Tur-
mes tatsächlich Scherben solcher Gefäße
vorfand, darf man annehmen, dieses

Kriegsmaterial sei am 23. Juli 1443,
drei Tage nach dem Tode des Bürger-
meisters Nudolf Stüßi in der Schlacht
bei St. Jakob an der Sihl, verwendet
worden, als die Zürcher den Sturm der

Eidgenossen auf ihre Stadt abschlugen.
Der Turm, der im Keller eine Mauer-
stärke bis zu 3 Metern aufwies, war mit
einer Uhr ausgestattet, die man im Jahre
1341 vom St. Petersturm hierher ver-
pflanzt hatte. Dies war natürlich den

Quartierbewohnern besonders willkom-
men, da es in der ganzen Stadthälfte
rechts der Limmat keine andere Turm-
uhr gab, bis im Jahre 1900 die Predi-
gerkirche einen Glockenturm erhielt. Der
Ketzerturm hat seinen Namen vielleicht
daher erhalten, daß er auch als Gefäng-
nis diente, in welchem mitunter Heren
und Sektierer eingesperrt wurden. Im
Jahre 1323, bei den Wiedertäufer-Un-
ruhen im Zürcher Oberland, verwahrte
man die Wiedertäufer aus dem Grü-
ninger-Amt in diesem Turm, was später
zu allerlei Legenden über Ketzergerichte
Anlaß gab.

Nun dürfen wir nicht vergessen, daß
diese mittelalterlichen Befestigungen
nicht die einzigen waren, die man zum
Schuhe unserer Städte errichtete. Im Zeitalter
des Dreißigjährigen Krieges wurden die Zeiten
für das Schweizerland wieder sehr bedrohlich. Die
alten Städte waren seit dem Mittelalter so

stark angewachsen, daß sie längs der Ausfall-
straßen schon stark in die Landschaft hinausge-
griffen. Es wurden daher neue Befestigungs-
anlagen notwendig, welche auch die Vorstädte mit
einschlössen. Da brauchte es nun mächtige Fort!-
fikationswerke mit hohen Wällen und breiten
Gräben, die je nach ihrer Lage vom Wasser
durchflossen wurden. Für diese Festungswerke
verwendete man das neue französische Baushstem,
bei welchem die Festungslinie im Zickzack verlief,
und die einzelnen Bollwerke weit in die Land-
schaft hinausreichten. Durch diese gewaltigen An-
lagen, wie sie in Basel und in Zürich, in Bern,

Das „Nondel" der Stadtbefestigung beim alten
Stadthaus, abgebrochen 1886.
(Sammlung Landolt-Arbenz.)

Solothurn und Genf noch heute an verschiedenen
Eigentümlichkeiten des Stadtplanes erkennbar
sind, bildeten erst recht eine scharfe Trennung
zwischen Stadt und Land. Dieser Zustand ent-
sprach völlig dem aristokratischen Stadtregiment,
das die Landbevölkerung als Untertanen betrach-
tete. Es ist daher verständlich, daß im Zeitalter
der mächtig aufstrebenden Demokratie diese trotzi-
gen Festungswerke dem Volksempfinden nicht
mehr behagten. Sie hemmt ja auch in stärk-
stem Maße die Erweiterung der alten Städte.
In Zürich wurden die Fortifikationen gemäß
einem Beschluß des Großen Nates vom Jahre
1833 geschleift. Ein charakteristisches Stück der

Festungsbaukunst des 17. Jahrhunderts hat
sich in Solothurn bis zum heutigen Tage er-
halten.
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